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Abstract

This essay gives an introduction to the development in human expe­
rimental sciences which represents Haptonomy - the basic science 
of human affective interactions, connections and relationships, de­
scribed as “the science of affectivity”. Haptonomie phenomenality 
reveals that in the present hyperrationalised world - the world of 
effectivity - human people lost more and more the disposition of 
human faculties of affective tactile contact, which implicated that 
those faculties stayed non- or under-developped or atrophied. The 
haptonomie human approach proves that this faculties can be reco­
vered by an affirmating - so-called “psycho-tactile” - contact, which 
founds a basic feeling state of safety and security. It is this “affective- 
confirmation” of a persons authentic self, which lies at the base of the 
haptonomie human approach; approach which should already begin 
at the moment of conception.

Founded on the specific, reproductible and verifiable, haptonomie 
phenomenality, several applications were developped, such as the 
haptonomie pre-, peri- and postnatal guidance of parents and child, 
hapto-obstetrics, haptopsychotherapy and -analysis, and the hapto­
nomie terminal care. This essay informs particulary about the peri­
natal haptonomie approach.

Zusammenfassung

Dieser Aufsatz gibt eine Einführung in die Entwicklung der hu- 
manwissenschaftlichen experimentellen Erfahrungswissenschaft der 
Haptonomie, einer Wissenschaft von den Grundlagen der affekti-
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ven menschlichen Interaktionen, Verbindungen und Beziehungen, 
die man mit dem Begriff „Wissenschaft der Affektivität“ zusammen­
fassen kann. Die haptonomische Phänomenalität zeigt, daß in un­
serer gegenwärtigen überrationalisierten Welt - der Welt der Ef­
fektivität - die Menschen mehr und mehr die Verfügung über die 
menschlichen Fähigkeiten zum affektiven taktilen Kontakt verloren 
haben, was bedeutet, daß diese Fähigkeiten nicht oder nur unzurei­
chend entwickelt wurden oder sogar atrophierten. Die haptonomi­
sche menschliche Annäherung erweist, daß diese Fähigkeiten durch 
einen bestätigenden Kontakt wiedergewonnen werden können, den 
sogenannten „psycho-taktilen“ Kontakt, der ein Basisgefühl von Si­
cherheit und Geborgenheit herstellt. Es ist diese „affektive Bestäti­
gung“ des authentischen Selbstes einer Person, die den Grund der 
haptonomischen menschlichen Annäherung und Begegnung bildet; 
dieser menschliche Grundbezug sollte schon zum Zeitpunkt der 
Konzeption beginnen.

Auf der Grundlage der spezifischen, reproduzierbaren und veri­
fizierbaren haptonomischen Phänomenalität wurden mehrerere An­
wendungsformen entwickelt, wie die haptonomische prä-, peri- und 
postnatale Begleitung von Eltern und Kind, die Hapto-Obstetrik, die 
Hapto-Psychotherapie und Hapto-Analyse und die haptonomische 
Begleitung von Sterbenden. Dieser Aufsatz informiert insbesondere 
über die perinatale Begleitung mit Haptonomie.

Bestätigung und Bestärkung am Lebensbeginn - Von der Bedeutung der existenti­
ellen Bestätigung and affektiven Bestärkung von der Konzeption an und im ersten 
Lebensabschnitt.

Einleitung

Der folgende Aufsatz handelt von der Haptonomie. Zum besseren Verständnis 
gebe ich zunächst eine kurze zusammenfassende Beschreibung der Ausgangs­
punkte und Grundlagen der Haptonomie.

Die Haptonomie ist eine rationale Erfahrungswissenschaft. Sie nimmt die 
Wirklichkeit und Wesenheit - existentia und essentia - der menschlichen Lebens­
wirklichkeit und Seinswelt als Ausgangspunkt ihrer Untersuchungen. Man kann 
sie darum auch als eine ontische1 Wissenschaft bezeichnen.

1 On, ontos: wirklich sein, wirklich bestehen.

Die Haptonomie betrachtet die körperliche Gegenwärtigkeit, die lebendige 
Aktualität des konkreten Menschen, als die Wirklichkeit des menschlichen Da­
seins. Unter Wesenheit dagegen wird das insgesamt von erblichen Gegebenheiten 
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und den bestimmten Entwicklungsbedingungen („signifikante Konstellation“)2 
des jeweiligen Menschen verstanden, das seine besondere Eigenheit darstellt.

2 Konstellation: Die Gesamtheit von Faktoren, die Einfluß auf jemanden ausüben. In 
der Haptonomie versteht man unter „signifikanter Konstellation“ die spezifische, um­
fassende und vielfältige Gesamtheit von onto- und hereditärgenetischen Faktoren, die 
der Basisstruktur des individuellen Menschen zugrunde liegen und eine jede Persönlich­
keit als typisch eigene bestimmen. Dies begründet eine Persönlichkeitsstruktur, die aus 
dem Unterbewußten, beziehungsweise aus dem Unbewußten, sein Wesen - seine „es­
sentia“ - bestimmt und sich in einem repräsentierenden (Sich-) Selbstsein zu äußern 
vermag.

Der Mensch partizipiert durch unzählige Kontakte und Interaktionen teil­
nehmend, teilhabend und teilgebend an seiner Lebenswelt. Diese Kontakte und 
Interaktionen sprechen ständig seine individuelle Seinsweise und seine persönli­
che Erlebnis- und Gefühlswelt an. Der Mensch ist ein sich erfahrendes und er­
lebendes Lebewesen. Von Natur aus auf das Aufnehmen und Unterhalten von 
Kontakten hin angelegt, und das nicht nur auf die mehr oberflächlichen und 
funktionellen Kontakte und Interaktionen hin in dem täglichen Umgang, der die 
Welt der Effektivität beherrscht. Es sind vielmehr und insbesondere die tief ins 
Gemüt reichenden Gefühlskontakte und -beziehungen, die die Welt der Affekti­
vität bestimmen, die der Mensch zu seiner Selbstentfaltung am meisten benötigt. 
Dies ist die Welt, in der die daseinsbestätigenden Gegebenheiten der Achtung 
der Person, der Zuneigung und der Liebe und Freundschaft den Umgang mit­
einander bestimmen.

So ist der Mensch in hohem Maße vom Ausmaß und von der Art und Weise 
abhängig, mit der er über seine Fähigkeiten zum Eingehen und Unterhalten von 
affektiven Kontakten verfügt. In diesem Zusammenhang wird er stets mit der 
Notwendigkeit zur persönlichen Auswahl und Stellungnahme konfrontiert. Die 
Möglichkeit, dabei seine funktionelle Wirklichkeit, seine „existentia“, zu über­
steigen und seine eigentliche Wesenheit, seine „essentia“ darzustellen, scheint 
in Besonderheit davon abhängig zu sein, auf welche Art und Weise er von sei­
nem frühesten Lebensbeginn an in seinem Dasein bestätigt und unterstützt und 
in seinem Wesen und seiner Eigenheit affektiv bestärkt wurde. Seine besondere 
Eigenheit, seine „essentia“, zu leben, ist demnach in dem Maße möglich, indem 
jemand diese fundamentale Sicherheit erwerben konnte, die es ihm ermöglicht, 
sich in voller Autonomie und Authentizität zu entfalten. Das wissenschaftliche 
Arbeitsfeld der Haptonomie befaßt sich insbesondere mit dieser Wesenheit oder 
Eigenheit der individuellen menschlichen Seinsweise.

Kontakt kommt vom lateinischen „contangere“ und bedeutet „gegenseitiges 
Berühren“. Die jedem wahren menschlichen Kontakt inhärente Gegenseitig­
keit verweist nicht nur auf die wechselseitige Bezogenheit, die solch ein Kon­
takt benötigt, sondern verweist auch auf den gefühlsmäßigen Aspekt, der aus 
dem Gemüt heraus ständig unser Wesen anspricht. Entwicklungsgeschichtlich 
erscheint der Tastsinn als der Urkontaktsinn, aus dem sich alle anderen Wahr­
nehmungsorgane und -gebilde, mit den ihnen eigenen Kontaktfähigkeiten ent­
wickelten und aus dem sich das Gefühl und das Gefühlsleben - das Gemüt - 
herausbildeten. Der primitive archaische Tastsinn erscheint, zusätzlich zu sei­
ner Wahrnehmungsfunktion, schon ein Unterscheidungssinn zu sein, der es 
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dem lebendigen Wesen zu unterscheiden ermöglicht zwischen dem zur Lebens­
erhaltung notwendigen „vitalen Guten“ und dem lebensbedrohenden „vitalen 
Bösen“. In diesem Unterscheidungsvermögen liegt bereits ein erster Ansatz zu 
einem kognitiven Verstehen, zu einer Basisintelligenz. Ausgehend von diesen 
Gegebenheiten hat sich die Haptonomie als Wissenschaft von den Grundlagen 
des Gefühls und des Gefühlslebens - als Wissenschaft der affektiven Beziehun­
gen - entwickelt. In diesem Sinne kann sie als „Wissenschaft von den Grundlagen 
der Affektivität“ definiert werden.

Der Begriff Haptonomie entstand durch Zusammenfügen des schon durch 
Aristoteles3 gebrauchten hapsis, das sowohl den Tastsinn, das Gefühl, die sinn­
liche Empfindung beim Gefühl wie auch das Taktgefühl bezeichnet mit dem 
Begriff nomos, der Gesetz, Regel und Norm bedeutet. Hapto aus dem Verbum 
haptein bedeutet: ich berühre, ich vereinige, ich stelle eine Verbindung her, ich 
hänge mich an jemanden und im übertragenen Sinne: ich nehme mit jemanden 
(durch Berührung) Kontakt auf, um gesund zu machen, zu pflegen und zu heilen, 
um zu bestärken. Das vor allem charakterisiert die haptonome therapeutische 
Annäherung: sie ist heilend, heilmachend - dabei den ganzen Menschen um­
fassend und anrührend, um den anderen in seiner Wesenheit und Eigenheit zu 
bestärken.

3 Aristoteles bezeichnete den Tastsinn als den primitivsten und gleichzeitig emotio­
nalsten Ursinn des Menschen.

4 M. Buber: Distance and relation. In: Psychiatry 20 (1957) 97-104.

Die Haptonomie unterscheidet phänomenologisch zwei Arten von mensch­
licher Betätigung:

1. Die rationale Existenzbestätigung (Affirmation), die eine Bestätigung des 
konkreten Daseins des anderen Menschen vom Verstand her beinhaltet. 
Dieser wird in seiner Existenz, seiner körperlichen Anwesenheit und seiner 
funktionellen Wirklichkeit, seiner repräsentierenden Seinsart anerkannt 
und geachtet. Im sozialen Umgang bestätigen sich Menschen oft in diesem 
begrenzten Sinne in ihren persönlichen Qualitäten und Fähigkeiten, die 
sie in der Art und Weise, wie sie sich präsentieren, zeigen. Dies ist die von 
Buber  beschriebene Form der Bestätigung, wenn er sagt, daß „eine Ge­
meinschaft in dem Maß menschlich genannt werden kann, in dem sich ihre 
Mitglieder untereinander bestätigen und anerkennen. Die Grundlage des 
menschlichen Zusammenlebens hat zwei Elemente, die beide eine Einheit 
bilden: Einerseits das Verlangen eines jeden Menschen, so wie er ist, und 
selbst so, wie er werden kann, vom anderen bestätigt zu werden und an­
dererseits die angeborene Fähigkeit des Menschen, seinen Mitmenschen 
diese Bestätigung zu geben. Daß man diese Fähigkeit in einem so beträcht­
lichen Maße hat verkümmern lassen, bildet die wirkliche Schwäche und 
Problematik der menschlichen Species:... echte Menschlichkeit besteht nur 
da, wo diese Fähigkeit zur Entwicklung gebracht wurd^ (Betonung durch 
den Verfasser E V).

4

2. Die affektive Seinsbestärkung (Konfirmation), die die rationale Existenz­
bestätigung übersteigt, indem sie das Wesen des Menschen, seine „es­
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sentia“, d. h. sein persönliches „Gut-Sein“, seinen Wert anspricht und 
bestätigt. Sie beschränkt sich dabei nicht darauf, den anderen in seinem 
Auftreten in bestimmten Funktionen anzuerkennen, sondern schätzt und 
bestärkt ihn in seiner Wesenheit und Eigenheit und unterstützt seine 
Authentizität. Als fundamentale Seinsbestärkung (hier ist das holländi­
sche Wort „zijnsbevestigingf4 und das französische „confirmation affec­
tive“) wird sie am meisten durch die Formulierung von Terruwe erfaßt: 
Sie enthüllt den Wert eines Menschen und bestärkt und befestigt ihn.

Nach vierzigjähriger Praxis mit der Haptonomie ist mir dies als ein Haupt­
eindruck geblieben, daß man ohne diese affektive Seinsbestärkung nicht wirklich 
leben kann. Sie ist für die Entwicklung und Entfaltung einer Person von funda­
mentaler und essentieller Bedeutung. Muß ein Mensch dieses „bonum funda­
mentale“ entbehren, so kann dies schwerwiegende Auswirkungen auf sein inne­
res Wachsen und Reifen zum psychischen Erwachsensein haben.

Die rationale Existenzbestätigung genügt nicht, um den Menschen in seinem 
Wesen zu bestärken und seine „essentia“ anzusprechen. Sie stellt eine Mindest­
voraussetzung für menschliches Zusammenleben dar, ist aber unzureichend, um 
echte vertrauensvolle, affektive Beziehungen und Kontakte herzustellen und in 
gegenseitiger Zuneigung, Liebe oder Freundschaft zu pflegen. Vielen zwischen­
menschlichen Beziehungen fehlt es an wirklicher Affektivität und sie übersteigen 
nicht die Welt des Funktionierens und der Effektivität, die allein Anpassung und 
Unterwerfung fordert und auf diese Weise entpersönlicht. Dies ist eine Welt, die 
von der Sucht nach Anerkennung beherrscht wird, in der allein die Beachtung 
und der Status als erstrebenswert gelten.

Das .ftonum conveniens“ - das für den Menschen fundamental zum Leben 
gehörende Gut der affektiven Bestärkung - wird ihm vorenthalten, so daß sich 
Gefühl und Gefühlsleben nicht voll entfalten können. Dadurch mangelt es an 
gefühlsintegrierter haptonomischer Basissicherheit, die die Autonomie befestigt 
und einen Grund für das authentische „Selbst“ bildet. Es ist ein Grundstreben 
des Menschen diesen Zustand von innerer stabiler Sicherheit zu erreichen und 
sich selbst als gut - bonum in se - zu erleben und geachtet zu wissen: Sich unvor­
eingenommen geschätzt und geliebt zu fühlen. In dieser Basissicherheit liegt die 
Voraussetzung für die Entwicklung der Fähigkeit zu affektivem Kontakt: zum 
Liebhaben.

Die Haptonomie zeigt, daß der Mensch über Kontakt- und Ausdrucksmög­
lichkeiten verfügt, die in unserer Zivilisation unterdrückt werden und dadurch 
unwirksam und unterentwickelt bleiben. Sie liegen brach unter dem Einfluß des 
Tabus sich zu berühren, unter dem Verbot, Gefühlen Ausdruck zu geben, unter 
der Herrschaft des Intellekts über die Affektivität und dem Fehlen von affektiver 
Seinsbestärkung. Wegen der Unterdrückung einer affektiven Seinsbestärkung, 
die für jeden wirklichen affektiven Kontakt nötig ist, blieben diese Fähigkeiten 
so unterentwickelt und unentfaltet, daß sie in vielen Fällen atrophiert sind. Die 
Haptonomie versucht, die Verfügbarkeit über diese Fähigkeiten wieder zu ent­
wickeln und eine offenere und unbegrenztere menschliche Lebensweise in einer 
Gesellschaft zu fördern, die das Leben und die Autonomie des Einzelnen re­
spektiert.
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Die haptonomische Annäherung bezieht alle menschlichen Lebensstufen ein 
-von der Konzeption bis zum Tode - und richtet sich dabei konkret nach der in­
dividuellen Ontogenese der Person. In diesem Kontext beachtet sie alle Aspekte 
der menschlichen Ausdrucksweisen und Beziehungen, sowohl im Hinblick auf 
das individuelle Verhalten und Auftreten im sozialen Bereich wie auch im Hin­
blick auf den kommunikativ-affektiven Charakter von verschiedenen Verhal­
tensweisen und Beziehungen.

Die haptonome Annäherung in Erziehung, Begleitung und Therapie be­
ruht auf Gegebenheiten und Tatsachen aus spezifischen Beobachtungen, Un­
tersuchungen und umfangreicher praktischer Erfahrung. Sie strebt danach, die 
Verfügbarkeit über zurückgebliebene oder unterdrückte Kontaktmöglichkeiten 
zu entwickeln und zu fördern und wo notwendig, den Menschen auf dem Weg zu 
einer offenen und unbegrenzten Seinsart zu begleiten, die die autonome Seins- 
weise der Affektivität darstellt, um so die Wege zu ebnen, die zur psychischen 
Gesundheit und zur Entwicklung einer authentischen und autonomen Identität 
führen. Ziel ist eine „heilmachende Begegnung“, die das scholastische Adagium 
beachtet ¿otus sed non totalite^: Den ganzen Menschen, aber nicht den Men­
schen in seiner totalen Eigenart. Dies ist ein Adagium, das Rümke5 als eine 
„maximale (affektive) Annäherung unter Einhaltung einer gewissen Distanz?4 
bezeichnet. Die respektierende und bestätigende offene, affektive Annäherung 
bietet dem Menschen das ,fronum conveniens“ an, das er für seine Selbstentfal­
tung benötigt - nicht mehr, aber auch nicht weniger - wobei der Annähernde 
seinen eigenen Wert und seine eigene Art mit einer vorsichtigen Zurückhaltung 
zeigt, die nichts für sich selbst fordert und beansprucht, sondern nur allein an­
bietet und selbstlos schenkt.

5 H. C. Rümke: Het phaenomenologisch aspect van het affectieve contact. In: Nieuwe 
studies en voordrachten over psychiatrie. Amsterdam, 1958,158-183.

Dies ist eine Annäherungsweise, die Terruwe mit dem Begriff der zurück­
haltenden Liebe“ so trefflich bezeichnet hat. So dargestellt, beinhaltet die hapto­
nome Annäherung ein Konfrontieren mit einem anfänglichen „Nicht-Dürfen“, 
um später „Helfen-zu-Können“. Dies setzt beim Annähernden natürlich die 
haptonome affektive Kontaktfähigkeit voraus.

Obwohl alle haptonomen, psychotaktilen und psychohaptischen Annähe­
rungsphänomene reproduzierbar und überprüfbar sind, ist es trotzdem fast un­
möglich, diese konkret zu beschreiben. Um sie zu verstehen, muß man sie 
persönlich erleben, wahrnehmen und empfinden. Die Haptonomie darf we­
der als eine Methode noch als eine Technik verstanden oder angewendet wer­
den. Die haptonomen Fähigkeiten müssen echt entwickelt und in das persönli­
che Leben integriert werden, als Merkmale einer neuen affektiven Seinsweise. 
Es würde über den Rahmen dieser Abhandlung hinausführen, die spezifischen 
Fähigkeiten und Determinanten der haptonomen Phänomenalität vollständig 
zu beschreiben. Ich möchte mich also auf das Gesagte als Einleitung zu meinen 
Ausführungen über das folgende wichtige Gebiet der Haptonomie beschränken:
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Die haptonome prä-, peri- und postnatale Annäherung und Begleitung

Aus unseren Untersuchungen und praktischen Erfahrungen geht auf überzeu­
gende Weise hervor, daß die haptonome affektive Seinsbestärkung schon von 
der Konzeption an und während des pränatalen Lebens im Mutterschoß ange­
boten werden sollte. Bei und nach der Geburt soll diese durch den postnata­
len affektiven, psychotaktilen Kontakt mit Mutter und Vater direkt wiederholt, 
vertieft und bekräftigt werden. Die haptonome prä-, peri- und postnatale Be­
gleitung und auch die Hapto-Geburtshilfe sind hierauf ausgerichtet und dafür 
begründet und entwickelt worden.

Es ist allgemein anerkannt, daß die Einflüsse, denen der Mensch vom Mo­
ment seiner Konzeption an ausgesetzt ist, in hohem Maße auf sein Dasein und 
auf seine Selbstentfaltung einwirken können. Die symbiotische Lebensform des 
Kindes im Mutterleib kennzeichnet die vorgeburtliche Periode und impliziert 
eine Verbindung zu umgebenden Welt, die außer den strikt körperlichen noch 
keine Normen und Grenzen kennt. Es ist eine noch unbegrenzte Seinsweise6. 
Auch in diesem Lebensstadium fühlt sich der werdende Mensch mit seiner ihn 
umgebenden Welt konfrontiert, von der er abhängig ist, der er unterworfen und 
oftmals auch ausgeliefert ist. In dieser empfindlichen Zeit hat das Kind sowohl 
positive als auch negative Eindrücke und Stimuli, insofern sie in sein Dasein ein­
greifen, sich in ein vorläufig noch prärationales, prälogisches und affektives Be­
wußtsein - einem Vorstadium des Gemütes - einprägen und da als spezifische 
„Engramme“ gespeichert bleiben. Solche Eindrücke übersteigen das reflexar­
tige Reagieren auf Umgebungseinflüsse und scheinen durch ihre vitale, sich ent­
wickelnde und reifende Spezifität zu antizipatorischen Reaktionen zu führen, 
die - je nach ihrer positiven oder negativen Art - zu einer Vorbestimmung und 
Kodierung führen und damit das postnatale Dasein und die postnatale Entwick­
lung schon weitgehend vorausbestimmen können. Dieses prärationale, prälogi­
sche, affektive Bewußtsein erscheint schon deutlich zur Antizipation imstande 
zu sein, indem es auf einem instinktiven und vorbewußten Wissen aufbaut. Da­
bei zeigt sich eine spezifische Empfänglichkeit für vitale Kontaktstimuli, beson­
ders, wenn diese von affektiver Art sind. Diese Eindrücke und Stimuli, die als 
Engramme in diesem affektiven Bewußtsein eingeprägt und gespeichert wer­
den, kommen sowohl aus dem internen Milieu der mütterlichen Leiblichkeit 
als auch, durch diese Leiblichkeit hindurch, aus der äußeren Umgebungswelt. 
Außer dem Geruchssinn umfassen sie dabei alle somatosensorischen und psy­
chosensorischen Wahrnehmungssinne.

6 Bastiaans unterscheidet drei Entwicklungsstufen des menschlichen Daseins: Die 
unbegrenzte, die begrenzte und die entgrenzte Seinsweise. Siehe J. Bastiaans: Verla- 
ting. In: Haptonomisch Perspectief 3, Overasselt, 1976,21-38.

Die große und sehr unterschiedliche Vielfalt der Einflüsse, denen das sich 
bildende pränatale Leben mehr und mehr ausgesetzt ist, wird apperzeptiv in vi­
tale Wahrnehmungen und Erlebnisse übertragen. Daraus ergeben sich antizipa- 
torische Verhaltensweisen, sowohl als Reaktion als auch als Antwortverhalten, 
die es dem Kind im Mutterschoß ermöglichen, auf instinktive Impulse zu rea­
gieren und es zum Ergreifen von Initiativen ermutigen.
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In diesem Entwicklungsstadium scheint die affektive Seinsweise der Mut­
ter einen großen Einfluß auf das affektive Bewußtsein des Kindes auszuüben, 
somit auch insbesondere auf sein Antwort- und Antizipationsverhalten. Die 
Engramme, die sich dem Kind aus frühen Eindrücken und Stimuli von seiner 
Konzeption an in seinem affektiven Bewußtsein einprägen, hinterlassen sowohl 
im Bewußten als auch im prälogischen affektiven Bewußtsein charakteristische 
Merkmale, die sich vielfach in den später vom Individuum gezeigten Charakter­
eigenschaften7 äußern.

7 Charakter kommt von „charassein“, das einkerben, einritzen, einstempeln bedeu­
tet. Charakter - Merkmal, Art, Einprägung, Abbild, Stempel.

Aus all unseren Untersuchungen, Beobachtungen und Erfahrungen ergibt 
sich, daß affektiv-bestärkende, somato- und psychosensorische Kontaktstimuli 
einen starken Einfluß auf den Lern- und Reifungsprozeß im Mutterschoß 
ausüben. Die psychotaktilen und psychohaptisch-akustischen Kontaktstimuli ru­
fen ein deutlich feststellbares Antwortverhalten beim Kind hervor und hinter­
lassen auch intensive, vital bestärkende Eindrücke, die als positive Engramme 
in das affektive Bewußtsein eingraviert werden, was sich deutlich in der er­
sten postnatalen Lebensphase äußert. Ihr großer Einfluß auf die Selbstentfal­
tung ist augenscheinlich. Die haptonome prä-, peri- und postnatale Begleitung 
ermöglicht beiden Elternteilen, ihre affektive Kontaktfähigkeit zu entfalten und 
zu benutzen, mit dem Ziel, schon im pränatalen Stadium einen reziprok-affektiv- 
verstärkenden Kontakt mit ihrem Kind herzustellen und diesen in einem tägli­
chen „Kontaktspiel“ zu intensivieren und zu vertiefen. Unsere Beobachtungen 
bei Neugeborenen zeigen, daß das natürliche Bindungsverhalten (attachment, 
Bowlby) durch den pränatalen, haptonomen, affektiven Bestärkungskontakt in 
hohem Maße vorbereitet und angeregt wird und sich deshalb prompt und direkt 
bei der Geburt auf instinktsichere Weise entwickelt.

Direkt bei der Geburt sollte dem Kind eine Hilfe bei der Loslösung, die es aus 
der symbiotischen Einheit mit der Mutter befreit und seine Autonomie initiiert, 
angeboten werden. Es stellt für das Kind seine erste fundamentale existentielle 
Daseinsbestätigung dar, die schon eine erste Seinsbestätigung ist, wenn sie in ei­
nem affektiven Umfeld angeboten wird. Hierbei hat der Vater eine sehr wichtige 
Aufgabe mit zu erfüllen.

Das im Mutterschoß heranreifende menschliche Wesen reagiert anfangs - 
direkt nach seiner Konzeption - passiv auf die einwirkenden Einflüsse und Sti­
muli; hernach aber schon sehr früh nimmt es aktiv aufgrund von instinktiven, 
prälogischen Reaktionen teil. Mit diesem Reaktionsverhalten „lehrt“ das Kind 
sich, auch durch Entfalten von Eigeninitiativen, aktiv an die sich ihm darstel­
lende Welt anzupassen. Wenn es, weil es diese affektive Umwelt entbehren muß, 
während des symbiotischen Lebensabschnittes zu passiver Anpassung gezwun­
gen ist, weil die so notwendigen affektiv-bestärkenden „Lehr- und Reifungssti­
muli“ nicht erfolgen oder zu wenig zielgerichtet sind, dann wird das Kind dieses 
instinktive, aktive Verhalten, je nach dem Ausmaß der Entbehrung, mehr oder 
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weniger unterdrücken. Die damit verbundene Frustration ergibt dann ein nega­
tives Engramm im affektiven Bewußtsein8.

8 In der hapto-analytischen Psychotherapie ist es möglich, negative Engramme, 
die aus Frustrationen und/oder traumatischen Eindrücken entstanden sind und zu 
(Gefühls-) EntwicklungsStörungen geführt haben, wieder aufzuspüren und aus dem 
un(ter)bewußten Gedächtnislager heraus zu reproduzieren, wodurch ihr zerstöreri­
scher Einfluß aufgehoben wird. Durch danach angebotene, bestärkende, haptonome 
Stimuli in transparenter affektiver Atmosphäre und Situation wird die blockierte und 
zurückgebliebene Gefühlsentfaltung gefördert und bis zur vollen Integration begleitet

Wird demgegenüber der Mutterschoß schon bei der Konzeption affektiv auf 
die Aufnahme des Lebens vorbereitet, wodurch die befruchtete Zelle ein zube­
reitetes Bett unter möglichst idealen und optimalen sensorischen und psycho­
biologischen affektiven Umständen findet, und wird zudem das Kind in seinem 
pränatalen Dasein - auch schon von außerhalb seiner symbiotisch körperlichen 
Grenzen - durch affektiven psychotaktilen Kontakt zu einer reziproken Bezie­
hung mit beiden Eltern eingeladen, dann lehrt es sich, sich schon rechtzeitig 
einzufügen. Es vermag dann auch postnatal seinen Platz auf aktive und selbst­
bewußte, durch seine Instinkte sicher gesteuerte Weise anzunehmen.

Von passiver Anpassung ist dann keine Rede mehr. Die „signifikante Kon­
stellation“ seines Wesens, also eine erbmäßige und entwicklungsmäßige Aus­
gangslage und Vorbedingung, findet dann die optimale Möglichkeit sich geltend 
zu machen, zu wachsen und zur vollen Entfaltung und Verwirklichung seiner 
Selbst zu gelangen.,,Per sonare“ zur Erreichung der Wesenheit seiner Person.

Kinder, die so bis zu ihrem „ex sisto“ (ich erscheine, ich bin, ich bestehe) 
begleitet werden, zeigen schon bei der Geburt die Basissicherheit, die die fun­
damentale Ausrüstung darstellt, das „Leben anzupacken“ und ihr eigenes Gut 
zu zeigen und zu verwirklichen.

Es ist immer wieder ein rührendes Erlebnis, die glückliche Verwunderung 
und die große Freude bei den Eltern zu beobachten, die das erste Mal während 
einer haptonomen Begleitung in der affektiven Begegnung erleben, wie das Kind 
im Mutterschoß mit Bewegungen auf ihren psychotaktilen Kontakt antwortet. 
Ebenso bewegend ist es zu sehen, wie eine Mutter aufblüht, wenn sich das anfang 
verstandesmäßige Wissen, daß sie je nach Ausbleiben der Monatsregel schwan­
ger ist oder das rationale Bewußtsein, daß ihr Bauch anschwillt, weil sie ein Kind 
erwartet, sich auf einen Schlag in eine affektiv empfundene und innerlich erlebte 
Wirklichkeit der Liebkosung ihres Kindes in ihrem Schoße verändert, dem sie 
tatsächlich in einem spielenden Kontakt zu begegnen vermag. In der intimen, 
affektiven und funktionalen Verbindung zu ihrem Kind lernen die Eltern, vor 
allem die Mutter, dieses zu begleiten, anzuleiten und zu führen, und das in je­
dem Stadium seiner Entwicklung im Mutterschoß.

In den meisten Fällen führt dies auch zu einer Vertiefung der Liebe und 
Beziehung der Eltern zueinander und so zu den bestmöglichen Bedingungen 
für die Geburt und den Empfang des Kindes. Auch ist es ein höchst imponie­
rendes Erlebnis zu sehen, wie Vater und Mutter zusammen das Kind bei der 
Geburt haptonomisch begleiten, ihm affektiv beistehen und ihm auf dem Weg 
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nach seinem „ex sistere“, seinem Erscheinen auf der Welt helfen. Es ist immer 
wieder berührend, wie der spontan wiederholte, psychotaktile und psychohap­
tisch bestärkende, affektive Kontakt als eine zart umfassende Begegnung, so­
wohl beim Kind als auch bei den Eltern das stille, innige Lächeln als Widerspie­
gelung eines inneren Glückserlebnisses hervorruft.

Zum besseren Verständnis sei der ganze Vorgang in der pränatalen hapto- 
nomen Begleitung noch einmal mit etwas anderen Worten wiederholt. Die hap- 
tonome Annäherung verändert sichtbar und fühlbar den Tonus der Bauchdecke 
und des Dammes und bewirkt eine große Elastizität der Muskulatur, einen To­
nus und eine Dehnbarkeit, die ohne alle Verspanntheit dem Kind Raum und 
Freiheit gibt. Die Spiel- und Affektivitätskontakte mit dem Kind werden dem 
jeweiligen Entwicklungsstadium entsprechend verändert, ausgedehnt und ange­
paßt. In seinen Rekationen zeigt das Kind ganz deutlich, ob es Spaß, Freude und 
Vergnügen, oder im Gegenteil Unbehagen, Unmut und Widerstreben empfin­
det. Es macht seine Empfindungen der Mutter während dieser psychotaktilen, 
affektiven Begegnung spürbar, und dies ist deutlich sichtbar und fühlbar durch 
die Bauchdecke hindurch, wobei sich das Kind auf die Hände von Vater und 
Mutter zubewegt. Aus dieser Begegnung heraus entwickelt sich ein Begegnungs­
spiel, das eine starke pränatale Bindung herstellt und so die Dauerhaftigkeit des 
affektiven, postnatalen Kontaktes vorbereitet.

Die Mutter ihrerseits erlernt ein Antizipierverhalten. Wenn das Kind z. B. 
durch starke Strampelbewegungen seinen Unmut und sein Unbehagen zum 
Ausdruck bringt, antwortet sie darauf mit einem psychotaktilen Kontakt, der 
die Spannung der Bauchdecke und des Dammes verändert und dadurch die Ur­
sache dieser Unmutsbewegungen beseitigt. Fast augenblicklich beruhigt sich das 
Kind und reagiert durch ruhige Bewegungen. Die Mutter und das Kind befinden 
sich im Einklang (Syntonie). Die harmonische Übereinstimmung der Gefühle 
ist wichtig bei der Geburt. Die Mutter muß sehr auf die Bedürfnisse des Kindes 
achten und eingehen. Das Vorliegen einer solchen Übereinstimmung und Syn­
tonie ist die Voraussetzung einer natürlichen Geburt: Das Kind bahnt sich aktiv 
seinen Weg zur Außenwelt und wird dabei durch die Kontraktionen des Ute­
rus unterstützt. Bei dieser wichtigen Prüfung wird das Kind durch seine Mutter 
angespomt und ermutigt, begleitet und geführt, die wiederum selbst vom Vater 
unterstützt wird. So kann die Mutter durch ihre gefühlsmäßige Wahrnehmung 
dem Kind den Weg ebnen, dem es bei der Geburt folgen soll: Sie kann ihm das 
Tor zu Welt öffnen.

Kinder, die so begleitet werden, zeigen eine harmonischere und schnellere 
postnatale Entwicklung und eine sehr frühe psychische Entfaltung. Es zeigt sich, 
daß sie psychomotorisch besser koordinieren können, aufmerksamer und leb­
hafter sind als Neugeborene, die keine haptonome affektive Begleitung hatten. 
Die Entwicklung der Intelligenz baut, wie wir wissen, auf der Art und Weise, 
dem Maß und der Qualität der motorischen Entwicklung auf. Eine harmonische 
(psycho-)motorische Entwicklung hat deshalb positive Folgen für die Entfaltung 
des Individuums und die Integrierung seiner Fähigkeiten.

All das zeigt, wie wichtig die affektiv-taktile, haptonome Annäherung und 
Begleitung für die Entwicklung der Regulierung des Körpertonus ist (in der 
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Haptonomie spricht man von „Repräsentationstonus“, weil dies zum Ausdruck 
bringt, daß es sich nicht nur um einen muskulären Tonus handelt, sondern daß 
sich auch der psychische Spannungszustand {^sychotonu^ darin ausdrückt) 
und belegt ebenso, daß die einseitige rationale Steuerung des Verhaltens wäh­
rend der Schwangerschaft die affektive pränatale Entfaltung der schwange­
ren Frau und des Kindes in ihrem Schoß behindern und die Möglichkeit ei­
ner natürlichen Geburt blockieren kann. (In diesem Sinne können rationale 
und verstandesmäßige Einflußnahmen auf Schwangerschaft und Geburt durch 
Haltungs-, Bewegungs-, Entspannungs- und Atemübungen und medizinisch- 
technische Behandlungsmethoden wirken). Ich betone hier erneut mit Nach­
druck, daß die pränatale Begleitung, die haptonome Geburtsvorbereitung und 
die postnatale haptonome Begleitung weder Methoden noch Techniken sind. 
Sie sind mit Methoden und Techniken zur Geburtvorbereitung, gleich welcher 
Art, unvereinbar und auch nicht zu vergleichen. Sie nehmen aber einen ganz 
bestimmten und sehr spezifischen Platz bei einer existenziellen menschlichen 
Vorbereitung der Geburt ein, wobei es sich um eine besondere Seinsweise und 
eine besondere Art, eine Beziehung zu erleben, handelt.

Haptonome prä- und postnatale Begleitungen werden im Optimalfall durch 
die Hapto-Obstetrik ergänzt und unterstützt. Diese vermittelt Hebammen und 
Geburtshelfern die Möglichkeit, Geburten haptonomisch zu begleiten. Dadurch 
wird die natürliche Geburt gefördert, während der im Idealfall Vater und Mutter 
zusammen das Kind in einem affektiv-syntonen Rahmen bei seinem Eintreten 
in die Welt anleiten und begleiten und dabei, wenn notwendig, zurückhaltend 
und diskret von Hebamme oder Geburtshelfer unterstützt werden.

Die Grundgegebenheiten der prä- und perinatalen haptonomen Begleitung 
seien nun, da sie den Blick in eine ganz neue Dimension unserer Lebenswelt 
eröffnen und darum neuartig oder unvertraut sind, noch einmal in etwas anderen 
Worten zusammengefaßt. In den affektiv-bestärkenden, pränatalen Kontakten 
der Eltern und den affektiven Antworten des Kindes entwickelt sich eine kom­
munizierende Beziehung des Miteinander- und Beieinanderseins. Das Leben 
im Mutterleib wird als solches wie eine affektive ,JCommunion“ oder „Kohabi- 
tation“ oder beides zusammen im grenzenlosen, symbiotischen Stadium emp­
funden, von dem ich bereits sprach. Bei der Geburt wird aus diesem Stadium 
ein „existo“: ich erscheine, ich existiere.

Zunächst ist es ein körperliches Erscheinen in einer begrenzten Welt. Durch 
die Annahme seiner Existenz durch die Eltern wird das menschliche Wesen in 
seiner körperlichen Gegenwart bestätigt. Aber das genügt nicht. Allein die af­
fektive Bestärkung verändert das „existo“: ich existiere in ein „ego sum“: ich bin.

Durch diese Seinsbestärkung fühlt und empfindet ein Wesen den Wert, den 
es darstellt: Es empfindet auf affektive Weise, daß ab diesem wesentlichen Zeit­
punkt seine Existenz ein wirkliches „Dasein“ wird. Es wird in die Lage versetzt, 
selbst den Rahmen seiner Existenz mit seiner wahren Natur, mit seinen cha­
rakteristischen Eigenheiten und den Eigentümlichkeiten seines Wesens, die die 
Grundlage seiner Authentizität darstellen, auszufüllen. Auf dieser Grundlage 
beruht auch die so wesentliche existentielle Basissicherheit, der jedes menschli­
che Wesen für den Aufbau seiner authentischen Identität so dringend bedarf.



98 Veldman

Die Frau ist von ihrer Natur her im Vorteil, da sie ein Kind in ihrem Schoß 
tragen kann. Von ihrer ganzen Natur her ist sie dafür geschaffen, Sicherheit und 
Obhut zu geben. Wenn ihr Schoß auf ihre natürliche Empfängnisbereitschaft 
antwortet und sie als Mutter in ihrem Schoß mit großer seelischer Hingabe und 
Begierde das Bett für ihr Kind bereitet, entwickelt sich ihr Schoß im wahrsten 
Sinne des Wortes zu einem „Liebesnest“, in dem das Kind leben kann und sich 
gut in Sicherheit weiß.

Unter diesen Umständen vollzieht sich die Einnistung unter optimalen Be­
dingungen. Sie ist nicht nur funktional, sondern auch affektiv gut vorbereitet. 
Das bedeutet, daß die affektive Bestärkung des Lebens eines Kindes seiner 
Empfängnis und seiner Einnistung schon vorausgeht. Bei seiner Zeugung findet 
es einen schon gut vorbereiteten Mutterschoß vor. Seine Gameten sind schon 
gefühlsmäßig mit dem Liebesbegehren seiner Eltern vorgeladen. Unter diesen 
Bedingungen sind die biologischen, physiologischen und hormonalen Umstände 
optimal und fördern die Chance für ein autonomes und affektiv bestärktes Le­
ben.

Unter den künstlichen Bedingungen einer Befruchtung im Reagenzglas, bzw. 
einer Petrischale, und noch mehr bei der künstlichen Einpflanzung dieses We­
sens in einen Mutterschoß, der sich anbietet, ein Kind auszutragen oder sich 
einem Aufenthalt für neun Monaten vermietet, wobei die Trägerin oder Ver­
mieterin keinerlei affektive Beziehung herstellt und sich gefühlsmäßig keines­
falls bindet, verläuft dieser Prozeß von Empfängnis und Begegnung auf gänzlich 
verschiedene Art. Unter diesen Umständen ist das symbiotische Zusammenle­
ben von Anfang an verwirrt und geschädigt, da das Kind keine symbiotische Lie­
besbeziehung mit „seiner Mutter“ eingehen und erleben kann, weil diese „seine 
richtige Mutter nicht sein wird“: sie wird es zu dem so wesentlichen Zeitpunkt 
seiner Geburt verlassen und im Stich lassen.

Aus der Sicht der Haptonomie muß man sich fragen, welche Engramme der 
Frustration und Traumatisierung auf diese Weise gesetzt werden, und welche 
Folgen dies im Leben des Menschenwesens hervorrufen wird, das einer solchen 
technischen Manipulation ausgesetzt war. Schon jetzt ist in unserer hyperratio­
nalisierten Welt der Effizienz, der Effektivität und des Nützlichen der Anstieg 
der Entfaltungs- und Entwicklungsstörungen ungeheuer rasch und sehr besorg­
niserregend. Zu keiner Zeit war das Ansteigen der Zahl der Menschen mit Fru­
strationsneurosen und Anorexia-Nervosa so beunruhigend und noch nie war die 
Zunahme des „Borderline-Syndroms“ so alarmierend. Was besonders beängsti­
gend ist, ist die starke Zunahme der Suizide bei Jugendlichen, vor allem zwischen 
14 und 24 Jahren: Sie ist mehr als drei Mal so groß wie in den 60er Jahren und 
schon bereits damals war diese Zahl alarmierend.

Was ist das überhaupt für eine Welt, in der man versucht, Industriezweige zur 
„technischen Herstellung“ von Menschenwesen einzurichten und dabei die Not­
wendigkeit vernachlässigt, ihnen „ein Heim“ zu geben? Jeder Mensch braucht 
ein Heim und einen Hort, der auf Sicherheit aufgebaut ist, in dem er seine affek­
tive Bestärkung findet, die für seine Entfaltung und für die Entwicklung seiner 
autonomen und authentischen Identität so wesentlich und grundlegend notwen­
dig ist, und wo er die Möglichkeit hat, seine persönlichen Gaben und Eigen­
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schäften zu entwickeln, indem er den Wert und das Gute, das er darstellt, lebt 
und erlebt.

Vor dem Hintergrund der erlebnismäßig evidenten und überprüfbaren hap- 
tonomen Phänomenalität glaube ich, ist ein Aufruf zur Besinnung am Platz, 
zur Besinnung auf Notwendigkeit und Zulässigkeit der medizinisch-technischen 
Entwicklungen, die in sehr kurzer Zeit rund um die menschliche Fortpflanzung 
erfolgten und vollzogen wurden. Entwicklungen, die die menschliche Macht 
über das Leben in seinen tiefsten Schichten über alle Grenzen erweitert ha­
ben, so daß man sich innerlich oder besser in seinem Gewissen fragen muß, 
ob dabei nicht Bereiche betreten werden, die besser unberührt oder unange­
tastet bleiben sollten. Wer wie ich weiß, was sich heute bereits täglich abspielt 
und was uns wahrscheinlich noch erwartet, kann sich nur erschüttert und be­
sorgt fragen, auf welchem Weg wir eigentlich sind. Viele Eingriffe und Mani­
pulationen am menschlichen Leben - wenn auch lebensrettend - scheinen eher 
menschenverachtend als menschenbestätigend zu sein und den Menschen als be­
seelte Körperlichkeit - als „espit incarné“ - zu ignorieren. Ich glaube, daß eine 
äußerst kritische Besinnung und moral-ethische Stellungnahme dazu dringend 
notwendig ist: Der Wert des Menschen und der Menschheit steht auf dem Spiel.

Die Haptonomie zeigt, daß man nicht risikolos am und mit dem schon ab sei­
ner Konzeption beseelten, keimenden, menschlichen Leben manipulieren darf. 
Vor allen Eingriffen muß zumindest das folgende strenge Kriterium Gültigkeit 
haben und unvoreingenommen beachtet werden: Es muß kritisch überlegt wer­
den, ob die jeweilige Handlung zur Vertiefung des menschlichen Lebensglückes 
im Kontext der affektiven Seinsbestärkung führt. Der aus der Vereinigung der 
Gene seiner biologischen Eltern entstandene Mensch kann über sein Zustan­
dekommen kein Zeugnis ablegen und hierüber ein Mitspracherecht gewinnen. 
Doch bleibt er völlig von der Art und Weise und den Umständen seiner Entste­
hung abhängig. Die Gene dieser beiden Menschen mit der in ihnen verankerten 
ontogenetischen Geschichtlichkeit, stellen seine „signifikante Konstellation“, 
den Grundplan seines Wesens, dar. Jeder Mensch hat mit seinen Möglichkeiten 
zu einem vollwertigen menschlichen Leben, unabhängig von Hautfarbe, Rasse 
und Herkunft, das unverrückbare, absolute Recht auf gleichwertiges menschli­
ches Leben und auf affektive Seinsbestärkung, die ihm die Möglichkeit zur Ver- 
wesentlichung seiner Selbst bietet. Die primäre, nicht zu unterschätzende oder 
zu verleugnende Verantwortlichkeit für sein Dasein, liegt moralisch-ethisch bei 
den beiden Menschen, die sein Entstehen aus ihren Gameten einleiten und ver­
wirklichen.

Eine Zivilisation, die vorgibt, menschlich zu sein, sollte diese Verantwort­
lichkeit primordial verdeutlichen, so daß das zur Welt bringen eines Menschen­
kindes nicht mehr der Willkür ausgesetzt oder an ein Laboratorium und die me­
dizinische Technik delegiert wird. Menschliches Leben soll unter Umständen 
entstehen, die die Empfängnis im Mutterschoß biologisch und affektiv so opti­
mal wie irgendmöglich gestalten und die den fundamentalen Wert der affektiven 
Bestärkung schon von der Konzeption gewährleisten, so daß allen Ansprüchen, 
die der neue Mensch für seine volle Selbstentfaltung hat, entsprochen werden 
kann. Nur eine menschliche Lebenswelt, die dieses Jxmum fundamentale'6 re- 
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spektiert, bietet die Möglichkeit, daß ein in sich uneiniges Menschentum sich zu 
der Menschheit einer bestätigenden Weltordnung entwickelt.

Eine Utopie? Nein - sicher nicht! Es ist ein Zukunftsbild, das in der Evolu­
tion des Menschen als ein Versprechen enthalten ist, das aber nur erfüllt werden 
kann, wenn der Mensch die Wege nach einem transparenten Hiersein in der of­
fenen, entgrenzten Seinsweise der Affektivität ebnet. Die Verantwortung hierfür 
liegt bei uns allen: Nach Terruwe9 sollten wir alle in unserem Leben die Behüter 
der offenen Seinsweise einer lebendigen Affektivität sein. In diesem Rahmen 
nimmt die Haptonomie ihren Platz inmitten oder vielmehr noch an der Basis 
der Humanwissenschaften ein.

9 Siehe: A A A Terruwe: Affectiviteit en Effectiviteit, breekpunt van menselijk le­
ven. In: Raakvlak heel de mens. Leiden, 1976, 33-38.

OMS, Frankreich, August 1986
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